
Alle Agnesi Teigwaren
z.B. Lasagne all'uovo, 500 g, 1.70 statt 3.40,
gültig vom 3.2. bis 6.2.2022

50%5.60
statt 8.–

M-Classic
Pouletschenkel nature
Schweiz, per kg,
gültig vom 3.2. bis 6.2.2022,
in Selbstbedienung

30%

2.40
statt 3.20

Kartoffeln
festkochend
Schweiz, Beutel, 2.5 kg,
gültig vom 3.2. bis 6.2.2022

25%

Gültig von Do–So

Wochenend
Knaller

Genossenschaft Migros Basel

Solange Vorrat.
Bei allen Angeboten sind M-Budget und
bereits reduzierte Artikel ausgenommen.

13.90
statt 18.–

M-Classic
Hackfleisch gemischt
Schweiz, 2 x 500 g

Duo-Pack

22%
4.30

statt 5.40

M-Classic
Rindshohrückensteak
Black Angus
Uruguay, per 100 g,
in Selbstbedienung

20%

2.75
statt 3.60

Extra Mandarinen
Mandalate
Italien, per kg

23%

3.25
statt 3.70

«Aus der Region.»
Nüsslisalat
Beutel, 150 g

12%

1.2. –7.2.2022

Wochen-
Hits

23

Region

Donnerstag, 3. Februar 2022

Thomas Gubler

Werwäre berufener als der eme-
ritierte Staatsrechtler an derUni
Basel, Baselbieter Alt-Ständerat
und frühere Präsident des
Schweizerischen Roten Kreuzes,
René Rhinow, der alten Idee des
Liberalismus neuen Inhalt und
möglicherweise auch neuen
Schwung zu verleihen? Kaum
einer, der den Liberalismus von
seiner theoretischen und seiner
praktischen Seite, aber auch all
die Exponenten, die sich zu
Recht oder nur vermeintlich für
liberal halten, besser kennt als
er. Und René Rhinow hat es ge-
tan, mit seinem neuen Buch
«Freiheit in derDemokratie. Plä-
doyer für einen menschenwür-
digen Liberalismus», das am
Dienstagabend imRahmen einer
Buchvernissagemit Podiumsge-
spräch in der Kantonsbibliothek
Baselland vorgestellt wurde.

Das Buch besteht imWesent-
lichen aus drei Teilen,wovon der
erstemit demTitel «Freiheit ge-
hört auch den Andern» der zen-
trale, aktuelle und brandneue ist.
Die anderen beiden Essays sind
den Säulen der Demokratie und
demVerfassungsstaat gewidmet.
Siewurden bereits früher in Zeit-
schriften veröffentlicht und er-
scheinen nun erstmals in Buch-
form.

Doch was ist nun der Liberalis-
mus, undwasmacht ihn aus? Da
wartet Rhinow zuerst mit einer
kleinen Enttäuschung auf. Er lie-
fert nämlich keine Definitionen,
keine Patentrezepte und schon
gar keine Schlagwörter.

Stattdessen stellt er fest: «Den
wahren Liberalismus gibt es
nicht.» Es könne darunter Ver-
schiedenes, bis zu Gegensätzli-
chem, verstanden werden. Das
beschränke sich nicht etwa auf
das unterschiedliche Verständ-
nis von europäischem und ame-

rikanischem Liberalismus.Auch
in der Schweiz decke der Libera-
lismus ein Spektrum unter-
schiedlicher Deutungen ab.

Mitfühlend und sozial
Der gemeinsameNenner, so Rhi-
now, dürfte darin liegen, «dass
es diesem (dem Liberalismus)
darumgeht,Wege zu suchen,wie
unterschiedliche Menschen in
Freiheit gut zusammenleben und
ihre Freiheit grösstmöglich ver-
wirklichen können».

Bei der Einführung an der
Vernissagewurde derAutor dann
noch etwas konkreter: «Der Li-
beralismus ist keine Doktrin und
schon gar keine Bibel. Auch kein
Fahrplan, sondern allenfalls ein
Kompass, der das Ziel angibt,
aber mehrereWege zulässt, die-
ses zu erreichen.»

Rhinow wäre aber nicht Rhi-
now, wenn er nicht den einen
oder anderenWegweiser präsen-
tieren würde, um den Diskurs
darüber zu befördern, was Frei-
heit in der Lebenswirklichkeit
bedeutet. So widmet sich der
Autor im genannten Essay «Frei-
heit gehört auch den Andern»
der Idee eines Liberalismus, der
aufMenschenwürde beruht und
diese ernst nimmt.

Dabei postuliert er, «dass die
Freiheit allen gehört und sie
damit auch die Freiheit der An-

dern einschliesst». Auch die der
Schwachen.

Nicht dass dadurch die Selbst-
verantwortung ihre Bedeutung
verlieren soll. Diese habe aber
ihre Grenzen. Selbstverantwor-
tung bedürfe der Mitverantwor-
tung. Und so bringt Rhinowdrei
weitere Begriffe ins Spiel – den
mitfühlenden und den sozialen
Liberalismus sowie, aus der Sor-
ge um die Mit- und Nachwelt,
den nachhaltigen Liberalismus.

Gerade letzterer liegt ihm
besonders am Herzen: «Ich er-
blicke in der Nachhaltigkeit der
Freiheit ein grosses Desideratum
der Liberalismusdiskussion.»
Einer menschenwürdigen Frei-
heit, so Rhinow, entspreche die
Idee einer sozialen und nachhal-
tigen Marktwirtschaft. So stehe
etwa derWettbewerb nicht über
der Freiheit, sondern in deren
Dienst. «Er findet dort seine
Grenzen,woFreiheitsbedürfnisse
nicht mit dem Instrument des
Wettbewerbs befriedigt werden
können.»

Ist Liberalismus elitär?
In der anschliessendenPodiums-
diskussion – geleitet von Georg
Kreismit René Rhinow, der FDP-
Landrätin und ehemaligen FDP-
Kantonalpräsidentin Saskia
Schenker und der Co-Präsiden-
tin der Operation Libero, Laura

Zimmermann–wurden dannvor
allem die Probleme angespro-
chen, die der Liberalismus stellt.
Zimmermann etwa bemängelte,
dass liberales Denken und libe-
rales Handeln oft nicht überein-
stimmten. Demgegenüber be-
klagte Schenker, dass liberale
Differenziertheit in der heutigen
Politik gegenüber dem plakati-
ven «Schwarz-Weiss» im Nach-
teil sei. Und aus dem Publikum
stellte der frühere Direktor des
Bundesamtes für Justiz,Heinrich
Koller, die rhetorische Frage, ob
derLiberalismusmöglicherweise
etwas elitär sei.

Dass dasThema Liberalismus
aber nach wie vor interessiert,
zeigte der grosse Aufmarsch in
der Kantonsbibliothek. Zahlrei-
che Persönlichkeiten aus Politik,
Kultur undWissenschaft liessen
sich den Anlass nicht entgehen
und erwiesen damit auch dem
79-jährigen Alt-Politiker, Wis-
senschaftler und Denker René
Rhinow die Ehre.

«Der Liberalismus ist keine Doktrin
und schon gar keine Bibel»
Buchvernissage in Liestal Der Baselbieter Alt-FDP-Ständerat und Staatsrechtler René Rhinow zeigt
in seinem neuen Buch Möglichkeiten undWege, das freiheitliche Gedankengut lebendig zu erhalten.

«Die Freiheit gehört allen»: René
Rhinow bei der Buchvernissage
in Liestal. Foto: Nicole Pont

Intervention Ministerpräsident
Winfried Kretschmann hat am
Mittwoch bei einem Videoge-
sprächmit demVizepräsidenten
der Europäischen Kommission,
Maros Sefcovic, für ein besseres
Verhältnis mit der Schweiz ge-
worben. Sefcovic ist für die Be-
ziehungen der EU zur Schweiz
zuständig. Als direkter Nachbar
der Schweiz sehe sich Baden-
Württemberg auch als Brücken-
bauer zwischen der Europäi-
schen Union und der Schweiz,
heisst es in einemCommuniqué.

Forschung beeinträchtigt
«Die Grenzregion bietet einen
gemeinsamen Lebens- undWirt-
schaftsraum»,wirdKretschmann
zitiert. Für Baden-Württemberg
seien daher die Beziehungen zur
Schweiz wirtschaftlich und kul-
turell wichtig. Er bedaure, dass
das Rahmenabkommen vorerst
gescheitert sei. Baden-Württem-
berg spüre negative Auswirkun-
gen. «Exzellente» Zusammen
arbeit in der Forschung werde
erschwert,weil die Schweiz nicht
mehr beim EU-ProgrammHori-
zon Europe assoziiert sei. Er
setze sich dafür ein, dass die
Schweiz dabei sein könne. Die
Freizügigkeit der Grenzregion
müsse aufrechterhaltenwerden.

In einem zweiten Videoge-
sprächmit EU-Gesundheitskom-
missarin Stella Kyriskides sagte
Kretschmann, dass es das Ziel
Baden-Württembergs sei, einen
grenzüberschreitenden Gesund-
heitsraum zu schaffen. Das sei
auch die Lehre aus der Corona-
Krise. Die Zusammenarbeit auf
triregionaler Ebene habe Leben
gerettet. (td)

Kretschmann setzt
sich bei der EU
für die Schweiz ein

Caspar Battegays Hunde- und
Joggingstrecke führt neuerdings
nicht nur an vielen Bäumen vor-
bei, sondern auch an einer hass-
erfüllten Botschaft. «Kein Jude in
Schwez», steht in gebrochenem
Deutsch auf demMauergeländer
einerMuttenzer Fussgängerbrü-
cke geschrieben. Der leuchtend-
orange Schriftzug istmit Haken-
kreuzen sowie einem «SS» in
Runenversehen.Wobei auch hier
ein gewisserDilettantismus auf-
fällt, wurden doch die Haken-
kreuze in verkehrter Richtung
auf die Mauer gesprayt.

«Abgesehen davon, dass die
Person nicht weiss, wie man
ein Hakenkreuz zeichnet oder
‹Schweiz› schreibt, finde ich es
recht bedrohlich», lässt Caspar
Battegay auf Twitterwissen. Der
Hochschuldozent ist von derEnt-
deckung, die er am Sonntag
machte, noch immerbeunruhigt,
wie er im BaZ-Gespräch meint.
Aus dem Schriftzug und den
Symbolen spreche blankerHass.

«Man hört immer wieder von
solchen antisemitischen Aktio-
nen im Ausland. Aber in der
Schweiz hätte ich so etwas nicht
erwartet.» Wer dahintersteckt
oder auswelchemMilieu dieVan-
dalen kommen, könne er nicht
beurteilen, so Battegay. Er hat die
Schmiererei auf Fotos festgehal-
ten und bei der Polizei gemeldet.
In seiner Familie gebe es jüdische
und nicht jüdische Teile, aber
eine solche Hassparole betreffe
sowieso die ganze Gesellschaft.

Roland Walter, Medienspre-
cher und Präventionsberater der

Kantonspolizei Baselland, bestä-
tigt den Eingang der Meldung.
Der PolizeihauptpostenMuttenz
werde die «nötigen Schritte
zwecks Erstellung einerAnzeige
gegen unbekannt und weitere
Abklärungen in dieWege leiten»,
so Walter. Es gehe um Sachbe-
schädigung und Verstoss gegen
das Verbot der Rassendiskrimi-
nierung gemäss Strafgesetzbuch.
ZumStand derErmittlungen und
möglichenTatverdächtigen kann
Walter noch nichts sagen.

Derweil will die Gemeinde
Muttenz dafür sorgen, dass die
Schmiererei verschwindet. Man
habe erst am Dienstag von dem
Vandalenakt beim Hardwald er-
fahren, schreibt Pressesprecherin

Sandra Soland. «Da der Unter-
halt des Fussgängerstegs Buren-
weg in den Zuständigkeitsbe-
reich derGemeindeMuttenz fällt,
wird eine möglichst rasche Ent-
fernung der Sprayerei auf dem
Fussgängersteg umgehend in die
Wege geleitet.»

In Rage gesprayt
Hassbotschaften wie diese las-
sen den Schweizerischen Israe-
litischen Gemeindebund (SIG)
hellhörig werden. Beim SIG
würden jährlich «in einer eher
kleineren Zahl» antisemitische
Schmierereien gemeldet, erklärt
Generalsekretär Jonathan Kreut-
ner. 2020 habeman schweizweit
15 Fälle registriert, 2019 deren

sieben.Die Zahl sei volatil. «Die-
ser Fall ist aber in der Kombina-
tion aus Inhalt und Symbolen
eher heftig», findet Kreutner.
Auch ihm sind die Rechtschreib-
fehler und die verkehrt aufgetra-
genenHakenkreuze aufgefallen.
«In diesem Fall kann also eher
nicht von ausgewiesenenRechts-
radikalen ausgegangenwerden.»

Als Urheber solcher Hassbot-
schaften kämen grundsätzlich
verschiedene Milieus infrage.
«Einzelne Hakenkreuze stam-
men auch oft von Jugendlichen,
welche diese Symbole als Provo-
kation nutzen und sich gar nicht
im Klaren darüber sind, was sie
hier tun», so Kreutner.Wenn aber
«Juden» direkt angegriffenwür-

den oder sich solche Schmiere-
reien im Umfeld jüdischer Insti-
tutionen wie Synagogen oder
Schulen finden, so könne von
einer antisemitischenGesinnung
ausgegangen werden.

Wenige Hundert Meter vom
Muttenzer Fussgängersteg ent-
fernt befindet sich der Anne-
Frank-Platz. Auch der Birsfelder
Friedhof mit der Grabstätte von
Otto Frank, dem Vater der be-
rühmten, im Zweiten Weltkrieg
ermordetenAutorinAnne Frank,
ist zu Fuss in wenigen Minuten
erreichbar. Eine direkte Verbin-
dung zwischen demVandalenakt
auf derBrücke undden jüdischen
Gedenkorten ist nicht ersichtlich;
die Sprayerei spricht für sich.

Neben der antisemitischen
Botschaft findet man auf der
fraglichen Mauer ein breites
Spektrum an vulgären und ver-
achtenden Schriftzügen. Die Pa-
lette reicht vom eher harmlosen
«Bitch» bis zum rassistischenN-
Wort und den erwähntenHaken-
kreuzen – hier scheint sich je-
mand in Rage gesprayt zu haben.

Der Israelitische Gemeinde-
bund bittet darum, solche
Schmierereien zu melden. Eine
Meldung könne über dieWebsite
des SIG hinterlegtwerden. Dank
solcher Hinweise könne der SIG
in seinemAntisemitismusbericht
«ein genaueres Bild des Antise-
mitismus in der Schweiz nach-
zeichnen», erklärt Kreutner. Bei
klaren Straftaten sollte auch die
Polizei informiert werden.

Simon Bordier

Auf dieser Brücke kommt blanker Hass zumVorschein
Antisemitische Parole in Muttenz Für den Israelitischen Gemeindebund ist der Fall «eher heftig».

Trotz Rechtschreibfehlern lässt der Schriftzug keine Zweifel an der rassistischen Botschaft. Foto: Nicole Pont

Plädoyer für einen,
menschenwürdi-
gen Liberalismus.
Verlag Hier und
Jetzt, Zürich 2022.
238 S., ca. 39 Fr.

René Rhinow:
«Freiheit in der Demokratie»

L’Osteria zieht ins
ehemalige Kino Plaza
Basel Die deutsche Pizza-und-
Pasta-Kette L’Osteria richtet sich
in den grosszügigen Räumlich-
keiten des einstigen Plaza-Kinos
ein. Die Umbauten an der Ecke
Steinentorstrasse/Stänzlergasse
sind in vollem Gang. Eröffnung
soll im Frühjahr sein. (hei)

Grieder darf an der
Eisengasse bleiben
Basel DasModehaus Grieder hat
die Differenzen mit der Grund-
eigentümerin SF Urban Proper-
ties beigelegt. Dies teilt die Be-
treiberin des Modegeschäfts,
Brunschwig & Cie, mit. Grieder
könne «mindestens für die
nächsten fünf Jahre» an der
Stammadresse Eisengasse 14
bleiben.Man sei seit 30 Jahren in
Basel präsent. Der Lösung ging
ein langer Streit zwischen derEi-
gentümerin und demModehaus
voraus. Zwischenzeitlich schien
es, alswerde dort Globus einUm-
bau-Provisoriumbetreiben. (red)

Legionellenbefall
in Basler Spitälern
Basel Das Kantonale Laboratori-
umhat Duschwasser aus 13 Bas-
ler Spitälern auf Legionellen un-
tersucht. Bei einem Viertel von
über 300 Proben wurde der
Höchstwert überschritten. Die
Proben stammten aus Patienten-
zimmern. In drei Spitälern sei
eine starke bismassive Kontami-
nation vorgelegen, hiess es. Die
betroffenen sieben Spitälerwur-
den aufgefordert, die Belastung
zu reduzieren. (red)

Nachrichten


